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— MONI NIMM. ed EMI 4 
der Gewerkſchaft en Angeſtellten Oberſchleſiens (D. h. v.) 


Nummer 3 | Kattowitz, den 1. März 1934. | 9. Jahrgang 


DHB-er auf zur Jahreshauptverſammlung nad) Tarnowitz am 4. März d. Js. 

Drunten tief in Schleſiens Gauen Rings Dich ſchmucke Höhen grüßen, 

liegt ein Städtchen, weltentrückt, Gärten Dir im Schoße blüh'n; 

das bei ſinnigem Beſchauen Es umkränzen Dich zu Füßen 

immer wieder mich entzückt. Flur⸗ und Feld- und Waldesgrün. 
Schmale Stege, enge Giebel, Städtchen mein, in Haus und Hütte 
Marktplatz mit dem Laubengang, birgſt Du manches treue Herz, 

manche traute Schänkenſtübel alte bied're Schleſierſitte 

beut dem Zecher Labetrank. und in Schächten reiches Erz. 


Sei gegrüßt in alter Treue 

mit der Heimatgrüße mir, 

magſt Dich ſchlichter Ehr erfreuen 
Freie Bergſtadt für und für. 


ö Dieſes Lied, deſſen Text von dem in Oberſchleſien bekannten Dichter, Lehrer Niedurny verfaßt und ſpäter von dem ober— 
ſchleſiſchen Komponiſten A. Scorra vertont wurde, ſtellt die Ortsgruppe Tarnowitz ihrer Einladung voraus. Sie erwartet 
alle Freunde im DHV. am Sonntag, den 4. März in Tarnowitz und grüßt ſchon vorher alle mit einem herzlichen Glückauf! 


Die Ortsgruppe Tarnowitz. 


——— —2KA——.———2————.—2 2. —2AU:ñ.¶ͥĩ—᷑ ü“ 


Alle Milglieder unſerer Gewerkschaft nehmen an der Generalberſammlung am 4. 3. in Sarnowiß teil. 


Unſere Ortsgruppe Tarnowitz hat alle unſere Mitglieder nach der alten freien Bergſtadt aufs herzlichſte eingeladen. Wir müſſen alle, 
im DHV. vereinte Berufskameraden dieſer Einladung Folge leiſten, zumal wir zum erſten Male ſeit Beſtehen unſeres Verbandes 
in dieſer Stadt tagen. 

Es gilt daher, in aller Oeffentlichkeit zu bekunden, daß wir auf dem Poſten ſind und die Stärke beſitzen, alle Anſtürme, von allen 
Seiten her, abzuwehren. 

Unſere Arbeitstagungen ſtehen unter dieſer Parole. 

Wir führen durch: 

Am Sonntag, den 4. März 1934 in Tarnowitz, Deutſches Privatgymnaſium: 

Vormittags 11 Uhr im Zeichenſaal 


Mitarbeiterbeſprechung, 


an der alle unſere Ehrenamtsinhaber und Mitarbeiter, alfo die geſamte Führerſchaft teilnimmt. Anſchließend gemeinſame 
Mittagstafel und Spaziergang durch die Stadt. 
Nachmittags 3,15 Uhr im Muſikſaal 
Jahreshauptverſammlung. 
Tagesordnung: 
1. Jahresbericht für das Jahr 1933. 4. Wahl des Hauptvorſtandes. 
2. Rechnungslegung. 5. Satzungsändernngen. 
3. Bericht der Kaſſenprüfer und Entlaſtung des Hauptvorſtandes. 6. Anträge und Verſchiedenes. 
e ee Schlußwort des Bezirksvorſtehers, Nollegen Wuſt mann. 
Die Tagung wird umrahmt durch Vorträge unſeres DYB. Männerchors Königshütte. 
Abends 7,80 Uhr in der Aula 


Deutſcher Abend, 


veranftaltet von der Ortsgruppe Tarnowitz, ausgeſtaltet vom Bund der Kaufmannsſugend der Gewerkſchaft, den Muſikergilden unferes 
Sreisgebietes und unſerem Männerchor Königshütte. 

Im Rahmen dieſes deutſchen Abends werden u. a. vorgetragen: 

N Sprechchöre, Scharlieder, Mufikvorträge der Muſikergilden, Geſangsvorträge unſeres Männerchores und ein Laienſpiel von 


unſerer Sungmannfchaft. 
Jum Deutſchen Abend ſind auch die Angehörigen unferer Kollegen herzlichſt eingeladen. 
Unſere Veranſtaltungen in Tarnowitz müſſen wir alle zu einer eindrucksvollen Kundgebung geſtalten. 
Jeder Berufskamerad betrachte es als Ehrenpflicht, pünktlich zur Stelle zu ſein. 


Lattowitz, den 1. März 1934, Der Hauptvorſtand 
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„Monatsweiſer“ 


9. Jahrgang. 


Deutſchlands Außenhandel im Jahre 1933. 


Schlechte Propheten wußten es ganz genau, daß mit der Ueber⸗ 
nahme der politiſchen Macht durch die neue Bewegung die deutſche 
Wirtſchaft in kürzeſter Zeit den Abgrund hinabſtürzen würde, an 
deſſen Rand dieſe gleichen Propheten fie gebracht hatten. Für den 
deutſchen Außenhandel galt das ganz beſonders. Wer ſollte die Er: 
zeugniſſe eines neuen Deutſchlands kaufen? Dem deutſchen Bauern 
ſollte geholfen werden, die ganz beſondere Pflege des deutſchen 
Binnenmarktes hatte die neue Bewegung als dringend notwendig 
herausgeſtellt, die überflüſſige Lebensmitteleinſuhr wurde gegeißelt — 
wie ſollte da noch an Außenhandel zu denken ſein! 

An Bemühungen, den deutſchen Außenhandel lahmzulegen, hat 
es denn auch latſächlich nach dem 30. Januar 1933 nicht gemangelt. 
Wir erinnern uns der maßloſen Bognkotthetze, die, von Teilen des 
Auslandes unter Führung der Juden organiſiert, ſchlimme Folgen 
für die deutſche Wirtſchaft zu bringen drohte. Erſchwerend kommen 
hinzu: das Valutadumping vieler am Außenhandel beteiligten Staa= 
ten, das Erſtarken beſonders des japaniſchen Wettbewerbs, die den 
Austauſch im alten Sinne hemmenden Deviſenverordnungen der ner— 
ſchiedenſten Länder, die außerordentlich ſtarken Bemühungen faſt aller 
Staaten, ſich von der Einfuhr weitgehend unabhängig zu machen, und 
vieles andere mehr. 

Trotzdem ſind keine ſtürmiſchen Veränderungen der Zahlen— 
größen unſeres Außenhandels im Jahre 1933 zu verzeichnen. Schon 
ſeit Jahren nimmt, entſprechend der wirtſchaftlichen Entwi klung 
in der ganzen Welt, der Umfang des deutſchen Außenhandels ins— 
geſamt ab. Dabei ſtimmt die Höhe der Abnahme im Verhältnis 
ungefähr mit der Abnahme des geſamten Welthandels überein. 
Auch in dieſem Jahre hat ſich die Abwärtsentwicklung noch etwas 
weiter fortgeſetzt. Von 4666 Millionen RM. iſt die Einfuhr auf 
4204 Millionen RM. geſunken. Die Ausfuhr fiel von 5739 Mil⸗ 
lionen RM. auf 4871 Millionen RM. Wertmäßig iſt demnach die 
Einfuhr ſeit dem vorigen Jahr etwa um 10 v. H. zurückgegangen. 
Dabei iſt mengenmäßig eine Steigerung zu verzeichnen, die vor 
allen Dingen auf erhöhte Rohſtoffeinfuhr zurückzuführen iſt. Der 
wirkliche Rückgang der Ausfuhr iſt nicht ſo bedeutend wie es aus 
den Zahlenangaben hervorzugehen ſcheint. Die Preiſe unſerer 
Ausfuhrerzeugniffe find im Laufe des Jahres noch gefallen. Die 
Ausfuhrmenge iſt demnach von der Menge des Jahres 1932 nicht 
ſo weit entfernt, wie es aus den Wertangaben hervorzugehen 
ſcheint. Beträgt die Schrumpfung des Wertes der Ausfuhr etwa 
16 v. H., ſo iſt mengenmäßig nur ein Rückgang von etwa 6 v. H. 
feſtzuſtellen. Dieſe verſchiedenartige Entwicklung zeigt ſich ſehr 
deutlich am deutſchen Fahrradexport, der übrigens gegenüber dem 
Vorjahre eine Steigerung erfahren hat. Es bedurfte von Januar 
bis November 1933 einer mengenmäßigen Steigerung der Aus— 
fuhr um 19. v. H., um eine Wertſteigerung von nur 8 v. H. zu er⸗ 
reichen. Ein einleuchtendes Bild von den ſinkenden Preifen der 
deutſchen Ausſuhr! 

Die Hilfe für die deutſche Landwirtſchaft iſt im erſten Jahr 
der Aufbauarbeit angeſetzt worden. Damit iſt ein Schritt weiter 
getan auf dem Weg zur Verſtärkung der landwirtſchaſtlichen Lebens⸗ 
grundlage unſeres Volkes. Die Zahlen des deutſchen Außenhandels 
ſprechen in dieſer Beziehung eine ſehr deutliche Sprache. Lebens⸗ 
mittel und Getränke im Werte von 1082 Millionen RM. wurden 
eingeführt. Faſt viermal ſo viel haben wir noch 1928 in Deutſch⸗ 


land eingeführt und ſelbſt gegenüber dem Jahre 1932 iſt es gelungen, 
die damalige Einfuhrzahl von 1527 Millionen RM. für Lebensmittel 
und Getränke um ein Drittel zu ſenken. — Gegenüber dem Vorfahr 
wurde weiterhin im Jahre 1933 die Einfuhr von Fertigwaren um 
57 Millionen RM. geſenkt. Geſtiegen iſt allein die Rohſtofſeinſuhr, 
und zwar um 9 Millionen RM. Iſt an ſich ſchon unſere Einfuhr 
auf einen Tiefſtand angelangt, der nur ſchlecht noch unterboten wer— 
den kann, jo wird ganz beſtimmt die Rohſtoffeinfuhr die Tendenz 
haben, in Zukunft zu ſteigen. Erhöhter Rohſtoſfbedarf trat ganz. be: 
ſonders in den letzten Monaten dadurch auf, daß die Arbeitsbeſchaf— 
fungsmaßnahmen ſich in erhöhter Produktion auswirkten. Mit der 
weiteren günſtigen Entwicklung der deutſchen Wirtſchaft wird deshalb 
eine Steigerung der Rohſtoffeinfuhr und damit eine Steigerung der 
deutſchen Einſuhr insgeſamt verbunden ſein. 

Sieht man unter dieſem Geſichtspunkt 
handelsüberſchuß von 667 Millionen RM., 
wir dieſe Höhe nur dann halten können, wenn wir in der Lage 
fein werden, entſprechend der vorausſichtlich 
unſere Ausfuhr voranzutreiben. Es iſt ſchwer, die Ausſichten jetzt 
ſchon zu beſtimmen. Mancherlei Hemmniſſe ſtellen ſich unſeren Ab- 
ſichten in den Weg. Von den Valuta- und Dediſenſchwierigkeiten 
haben wir ſchon kurz geſprochen. Es kommt hinzu, daß die handels⸗ 
politiſche Lage keineswegs erfreulich iſt; eine Fülle von Aufgaben 
harrt noch der Löſung. Denken wir allein an die Schwierigkeiten 
in den deutſch⸗franzöſiſchen Handelsbeziehungen, jo wird klar, 
daß noch mancher zähe Kampf auszukämpfen ſein wird, ehe eine Be⸗ 
ruhigung und Klarheit der handelspolitiſchen Beziehungen eintritt 
Erfreulich waren allerdings die Vereinbarungen mit der Schweiz, 
Holland, Polen und Ehile, und es liegen hier ſchon Anſätze zu 
einer Klärung der Verwirrungen vor. Jedenſalls dürfen wir die 
Hoffnung haben, daß eine ſolche Klarheit über kurz oder lang 
kommen wird, weil ſich mehr und mehr die Erkenntnis durchſetzt, 
daß es daruuf ankommt, zunächſt einmal im eigenen Hauſe Ord— 
nung zu ſchaffen, um dann an die außenhandelspolitiſchen Fragen 
mit um ſo größerer Sicherheit herangehen zu können. 

Mit zähem Eifer werden wir in Deutſchland verſuchen müſſen, 
durch Steigerung der Ausfuhr den Außenhandelsüberſchuß wenig⸗ 
ſtens zu halten. Dahin mit allen Kräften zu wirken iſt notwendig, 
um unſeren Zahlungsverpflichtungen nachkommen zu können, die 
uns durch die Umſchuldung der Reparationszahlungen auf aus: 
ländiſche Privatgläubiger entjtanden find. Eine andere Möglich⸗ 
keit, dieſe Schulden zu begleichen, als über den Weg des Aus⸗— 
fuhrüberſchuſſes, gibt es nicht. Dabei iſt zu bedenken, daß wir den 
Ueberſchuß der Handelsbilanz nicht in voller Höhe in die Yahlungs: 
bilanz übernehmen können. Bei dem Jahresüberſchuß von 667 
Millionen RM. ergibt ſich 
Höhe von 56 Millionen RM. Nach Ausſagen der Reichsbank ſind 
zum Beiſpiel in den Monaten Juli bis November mehr als 60 v. H. 
dieſes Betrages nicht in Form von Deviſen eingegangen, vielmehr 
wurden in dieſer Höhe im Ausland befindliche deutſche Schuldtitel 
wie Scrips, Sperrmark uſw. abgelöſt. Zur Förderung unſerer 
Ausfuhr waren wir auf dieſen Weg angewieſen. Durch den ge: 
ringen Eingang an Deviſen hat ſich dann als auch notwendig her⸗ 
ausgeſtellt, die Transferquote für Zinszahlungen nach dem Aus- 
land auf 30 v. H. herabzuſetzen. 


den erzielten Außen⸗ 


Die Renten der Angeſtellten⸗Verſicherung in Deutſchland. 


Seit dem 1. Januar 1934 werden die Renten der Angeſtellten⸗ 
verſicherung in anderer Form berechnet als bisher. Das Geſetz vom 
7. Dezember 1933 (vgl. Deutſche Handels⸗Wacht Nr. 23⸗24 vom 
20. 12. 1933, S. 332) verfolgt das Ziel, Beiträge und Leiſtungen 
der Angeſtelltenverſicherung ſo in Einklang zu bringen, daß nicht nur 
die gegenwärtigen, ſondern auch die in ferner Zukunft fällig werden: 
den Verpflichtungen voll gedeckt ſind. Die laufenden und dis zum 
1. Oktober 1933 beantragten Renten erfahren gegenüber den bisheri⸗ 
gen Vorſchriften keine Kürzung. Nur für die nach dem 1. Januar 
1934 bewilligten Renten tritt eine Schmälerung ein; ſie beläuft ſich 
auf durchſchnittlich etwa 7 v. H. 

Die Renten gliedern ſich in Ruhegeld, Witwen-, Witwer: und 
Waiſenrenten. Daneben gewährt die Reichsverſicherungsanſtall für 
Angeſtellte (RA) noch andere Leiſtungen, wie Beitragserſtattungen 
und Heilverfahren. Ruhegeld erhält der Verſicherte, der das Alter 
von 65 Jahren vollendet hat oder durch körperliche Gebrechen oder 
wegen Schwäche feiner körperlichen und geiſtigen Kräfte zur Aus- 
übung ſeines Berufes dauernd unfähig iſt. Berufsunfähigkeit iſt dann 
anzunehmen, wenn die Arbeitsfähigkeit auf weniger als die Hälfte 


derjenigen eines körperlich und geiſtig geſunden Berſicherten von ähn⸗ 
licher Ausbildung und gleichwertigen Kenntniſſen und Fähigkeiten 
herabgeſunken iſt. Auch der Verſicherte, der nicht dauernd berufs⸗ 
unfähig iſt, aber während 26 Wochen ununterbrochen berufsunfähig 
geweſen iſt, erhält für die weitere Dauer der Berufsunfähigkeit Ruhe⸗ 
geld. Schließlich wird — für die weitere Dauer der Arbeitsloſigkeit — 
Ruhegeld dem Verſicherten gewährt, der das 60. Lebensjahr vollendet 


ein monatlicher Ausfuhrüberſchuß in 


ſo wird uns klar, daß 


ſteigenden Einfuhr 


75 


hat und ſeit mindeſtens einem Jahre ununterbrochen arbeitslos ift. 


Ein weiterer Bezug von Kriſenunterſtützung neben dieſem Ruhegeld 
iſt möglich, wird aber in den meiſten Fällen nicht in Frage kommen, 
da bei der Beurteilung der Hilfshbedürftigkeit auch die Höhe des Ruhe⸗ 
geldes angerechnet wird. 


Witwenrente erhält — ohne Rückſicht auf Erwerbsfähigkeit, Alter 


oder Bedürſtigkeit — die Witwe eines verſtorbenen Verſicherten; der 


Witwer einer verſtorbenen Verſicherten kann aber nur dann in den 
Genuß der Rente kommen, wenn die Verſicherte den Lebensunterhalt 
für fich und ihre Familie ganz oder überwiegend beſtritten hat und 
der Witwer erwerbsunfähig und bedürftig iſt. 


9. Jahrgang. 


in Tarnowitz, Deutſches Privatgymnaſium 


Vormittags 11 Uhr: 
Mitarbeitertagung für alle Ortsgruppen— 
und Vorſtandsmitglieder und Ehrenamtsinhaber. 
Nachmittags 3,15 Uhr: 
Jahreshauptverſammlung 
für alle Mitglieder unſeres Verbandes. 
Abends 7,30 Uhr: 


Deutſcher Abend 
für alle Mitglieder und deren Angehörige. 
Mitgliedsausweiſe ſind mitzubringen. 


Waiſenrente erhält jedes Kind eines verſtorbenen Verſicherten bis 


zum vollendeten 15. Lebensjahr; befindet ſich das Kind noch in der. 


Schul⸗ oder Berufsausbildung oder iſt es infolge körperlicher oder 
geiſtiger Gebrechen nicht in der Lage, ſich ſelbft zu unterhalten, ſo 
wird die Waiſenrente weitergewährt, keinesfalls aber über das 
18. Lebensjahr hinaus. 

Für den Bezug einer Rente iſt grundlegende Vorausſetzung, daß 
die Wartezeit erfüllt und die Anwartſchaft aufrechterhalten wurde. 
Die Wartezeit beträgt im allgemeinen 60 Beitragsmonate. Sind 
weniger als 60 Beitragsmonate auf Grund der Verſicherungspflicht 
nachgewieſen, ſo dauert die Wartezeit 120 Beitragsmonate, beim 
Altersruhegeld nach Vollendung des 65. Lebensjahres gilt eine 
Wartezeit von 180 Beitragsmonaten. 

Für die Anfrechterhaltung der Anwartſchaft iſt zu beachten: Alle 
bis zum 31. Dezember 1925 erworbenen en gelten als 
aufrechterhalten, ohne Rückſicht auf die Zahl der in den einzelnen 
Jahren geleiſteten Beiträge. Vom 1. Januar 1926 bis zum 31. De⸗ 
zember 1933 iſt die Antwartſchaft dann aufrechterhalten, wenn der 
Verſicherte vom 2. bis zum 11. Kalenderjahr ſeiner Verſicherung jähr— 
lich mindeſtens 8 Beitragsmonate und vom 12. Kalenderjahr ſeiner 
„Verſicherung an jährlich mindeſtens 4 Beitragsmonate nachweiſen 
kann. Ab 1. Januar 1934 müſſen von dem Kalenderjahr ab, das 
dem Jahr folgt, in dem der erſte Beitrag entrichtet wurde, mindeſtens 
jährlich 6 Beitragsmongte nachgewieſen werden. Dabei gelten als 
Beitragsmonate auch ſolche Monate, während deren gewiſſe Erſatz— 
zeiten beſtanden haben, zum Beiſpiel Krankheit, wenn das Arbeits— 
entgelt nicht weiterbezogen wurde, der Beſuch einer ſtaatlich aner— 
kannten Lehranſtalt, Kriegsdienſtzeiten. Vom 1. April 1933 an wer: 
den auch die Monate als Erſatzzeit gerechnet, während deren ein ver— 
ſicherter Angeſtellter arbeitslos war und Arbeitsloſen- oder Kriſen⸗ 
unterſtützung bezogen hat oder aus der öffentlichen Fürſorge unter- 
ſtützt wurde. Arbeitsloſe brauchen alſo für die Zeit, während der 
ſie vom 1. April 1933 ab Unterſtützung bezogen haben, keine Bei⸗— 
träge zur Angeſtelltenverſicherung zu leiſten. Sie müſſen ſich die 
Arbeitsloſigkeitszeiten vom Arbeitsamt bezw. Wohlfahrtsamt beſchei— 
nigen laſſen. Dieſe Regelung gilt aber nicht für ſolche Arbeitsloſe, 
die keinerlei Unterſtützung beziehen, alſo nicht als hilfsbedürftig an— 
geſehen werden; dieſe müſſen auch künftig Beiträge ſelbſt kleben. 

Das Ruhegeld der Angeſtelltenverficherung beſteht ſeit dem 
1. Januar 1934 aus einem Grundbetrag von 360 RM jährlich und 
aus jährlichen Steigerungsbeträgen, die nach den verſchiedenen Ge⸗ 
haltsklaſſen geftaffelt find und für jeden Beitrag gewährt werden, der 
ſeit Beſtehen der Verſicherung, alſo ſeit dem 1. Januar 1913, bis 
zum Eintritt des Verſicherungsfalles geleiſtet wurde. Eine Ausnahme 
bilden hierbei nur die während der Inflationszeit geleiſteten Beiträge 
vom 1. Auguſt 1921 bis zum 31. Dezember 1923, für die kein Stei— 
gerungsbetrag gewährt wird. Für die Rentenſteigerung rechnen auch 
Kriegsdienſtzeiten, wenn vor Antritt des Kriegsdienſtes Beiträge ge— 
leiſtet worden ſind. Als Steigerungsbeträge werden gemährt: 


in der Gehaltsklaſſe K... 0.25 RM 
5 8 Na 050 „ 
” * 5 6 . 8 1 5 
* % 1) br A 180 
” ” 5 E r et 2.— 55 
5 : N >; 1 
55 7 ’ ( 5 n 8. u 0 
x W 9 
1 ö et 6.— 
U N “WE ˙ Nr * 8.— 1 


Der Unterſchied, der früher zwiſchen den vor und den nach der In— 
flation geleiſteten Beiträgen gemacht wurde, iſt alſo jetzt fortgefallen. 
Für jedes Kind des Ruhegeldempfängers, das das 15. Lebensjahr 
bezw. unter denſelben Vorausſetzungen wie bei der Waiſenrente, das 


eitweiler für Sonntag. den 4. Marz 1934 
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18. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, wird ein Kinderzuſchuß von 
90 RM jährlich gewährt. 


Berechnungsbeiſpiel für einen Angeſtellten mit zwei Kindern: 
Steigerungsſatz 


1. 1. 13. 31. 3. 13: 3 Beiträge Klaſſe A 0,25 RM 0,75 RM 
1. 4 13—31. 5. 13: 2 5 A B050 „ 1. — 5 
1. 6. 13-30. 9. 13: 4 . „1, 8 4. R 
1. 10. 13-31. 10. 13: 1 x „ 0 1.50 1.50 „ 
1. 11. 13-381. 12. 13; 2 £ K E. 25,6 4,- 4 
1. .1..14--31.. 3. 14: 3 ä ER 2 Ve 50. "7 2 
1. 4. 14-31. 1. 15: 10 * o en ir LE 
1. 2. 1581. 10, 16: 21 5 „ H 4, „ 84. 
1. 11. 16—31. 7. 21: 57 J 6.— „ 342,.— „ 
1. 8. 21-31. 12. 23 verſchiedene la r ir r 
1. 1. 24--31. 12. 25: 24 Beitrage Klaſſe D 1,50 „ 36, 
1. 1. 26—28. 2. 27: 14 — „ E Z. — „ . Re 
1. 3. 27-30. 6. 30: 40 0 ee 
1. 7. 3030. 4. 32: 22 n „ 66,.— „. 
1. 5. 381. 12. 885 20 * „RA 
784,75 RM 
zuzüglich Grundbetrag 360,— „ 
zuzüglich Kinderzuſchuß für 2 Kinder zu je 90 RM = 180,— „ 


1324,75 RM 
oder monatlich 110,40 RM. 

Die Witwen⸗ bezw. Witwerrente beträgt ¼0, die Waiſenrente 
% des Ruhegeldes, ohne Berückſichtigung der evtl. Kinderzuſchüſſe. 
Die Summe der Hinterbliebenenrenten darſ die Höhe des Ruhegeldes 
einſchließlich der Kinderzuſchüſſe nicht überſteigen. 

Für diejenigen Verſicherten, die auch Beiträge zur Invaliden— 
verſicherung gezahlt haben, ergibt ſich eine beſondere Regelung in dem 
Recht der ſogenannten Wanderverſicherten. Die Beiträge zur In— 
validen⸗ und Angeſtelltenverſicherung werden hiernach für die Auf— 
rechterhaltung der Anwartſchaft und die Erfüllung der Wartezeit jetzt 
zuſammengerechnet. Damit wird erreicht, daß diejenigen, deren Bei⸗ 
träge zur Invaliden⸗ und Angeſtelltenverſicherung allein nicht zur 
Erſüllung einer der beiden Wartezeiten ausreichen, überhaupt eine 
Leiſtung erhalten. Die Wartezeit in der Invalidenverſicherung be— 
trägt nämlich 250 Pflichtbeiträge, oder, wenn dieſe nicht nachgewieſen 
werden können, 500 Beitragswochen und bei der Altersrente mit 
65 Jahren 750 Beitragswochen. Für die Berechnung der Renten 
von Wanderverſicherten iſt ſolgendes zu beachten: 

Beim Eintritt eines Verſicherungsfalles wird eine Leiſtung nur 
aus dem Verſicherungszweige gewährt, deſſen Leiſtungsvorausſetzun⸗ 
gen erfüllt ſind. Leiſtungsvorausſetzung in der Invalidenverſicherung 
iſt die Invalidität oder bie Vollendung des 65. Lebensjahres. Wer 
nur berufsunfähig im Sinne der Angeſtelltenverſicherung iſt, oder nach 
Vollendung des 60. Lebensjahres mindeſtens ein Jahr arbeitslos iſt, 
kann auf keinen Fall eine Leiſtung aus der Invalidenverſicherung er: 
halten. Bei den Witwenrenten werden die Beiträge zur Invaliden— 
verſicherung ebenfalls nur beim Vorliegen der Invalidität oder nach 
Vollendung des 65. Lebensjahres berückſichtigt. Der Grundbetrag 
(in der Invalidenverſicherung 72 RM jährlich) und der Kinderzuſchuß 
wird aus einem der beiden Verſicherungszweige nur dann voll ge— 
währt, wenn die Wartezeit durch die in ihm entrichteten Beiträge 
erfüllt iſt. Iſt dies nicht der Fall, fo wird der Grundbetrag nur zu 
dem Teil gewährt, der dem mit Beiträgen belegten Teil der Warte: 
zeit entſpricht. Die aus der Angeſtellten- und Invalidenverſicherung 
zu gewährenden Grundbeträge oder Grundbetragsteile dürfen aber 
zuſammen den Grundbetrag der Angeſtelltenverſicherung nicht über- 
ſteigen. Die Steigerungsbeträge aus der Invaliden- und Angeſtellten— 
verſicherung werden grundſätzlich unverkürzt gewährt, immer voraus 
geſetzt, daß die allgemeinen Leiſtungsvorausſetzungen erfüllt ſind. In 
der Invalidenverſicherung beträgt der Steigerungsſatz für alle ſeit 
1891 gezahlten Beiträge (mit Ausnahme der Zeit vom 1. 10. 1921 
bis zum 31. 12. 1923): 


in der Cohnklaſſe I . 8 Pf. 
I 67 LE er 14 
* I A Al 
Pr 0 . 9 
7 57 73 V 5 . 32 75 
„ + Nn 38 „ 
“ze % VIII CE 44 „ 
0 3 Wente 9 „ 
7 ei EN 564’ 
SER 62 


* 55 5 * 


Wenn bei Wanderverſicherten der volle Grundbetrag aus der 
Angeſtelltenverſicherung zu leiſten iſt, ſo wird der Steigerungsbetrag 


aus der Inpalidenverſicherung nur inſoweit gewährt, als er 
dei dem Nahege rd 12, — RM 
bei der Witwer⸗ und Witwenrente... 6,.— RM 
beider Waisenrente 4,80 RM 


im Monat überſteigt Sind in der Invaliden- oder der Angeftellten- 
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verſicherung nicht für mehr als 26 Wochen bezw. 6 Monate Beiträge 
entrichtet, jo wird aus dieſem Verſicherungszweige keine Leiftung 
gewährt. 


Für das Verhältnis zwiſchen Angeſtellten⸗ und knappſchaftlicher 
Penſionsverſicherung gelten ähnliche Vorſchriften. 


Im übrigen werden über die Einzelheiten des Rechts der Wan⸗ 
derverſicherten noch nähere Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen wer⸗ 
den, die die heute auf diefem Gebiete noch beſtehenden Unklarheiten 
beſeitigen ſollen. Wir werden nach Bekanntgabe dieſer Ausführungs⸗ 
vorſchriften darüber berichten und auch Rentenbeiſpiele geben. 


Beim Zuſammentreffen der Renten der Angeſtelltenverſicherung 
mit anderen Leiſtungen, wie Krankengeld von mindeſtens einmona⸗ 
tiger Dauer, Verletztenrente aus der Unfallverſicherung, Renten nach 
dem Reichsverſorgungsgeſetz, Beamtenpenſionen ufw. ruhen mit ge⸗ 
wiſſen Einſchränkungen die Renten der AV. bis zur Höhe dieſer Be⸗ 
züge. Treffen in einer Perſon die Vorausſetzungen für mehrere 


„Monatsweiſer“ 


| 


9. Jahrgang. 


Renten aus der Angeſtelltenverſtcherung zuſammen (z. B. die Witwe 
eines Angeſtellten erhält ſelbſt Ruhegeld und kann Anſpruch auf Wit⸗ 
wenrente aus der Verſicherung ihres Mannes ſtellen), oder tritt neben 
den Anſpruch auf eine Rente aus der Invalidenverſicherung der An⸗ 
ſpruch auf eine Rente aus der Angeſtelltenverſicherung, ſo wird nur 
die höchſte der beiden Renten gezahlt. 

Ein allgemeiner Überblick über die Berechnung der Leiſtungen 
kann naturgemäß nicht alle vorkommenden Einzelfälle erfaſſen. Zur 
Auskunſtserteilung in Fragen der Angeftelltenverfiherung und als 


örtliches Bindeglied zwiſchen der RA und den Verſicherten find in 


Deutſchland 3600 Vertrauensmänner und 7200 Erſatzmänner tätig. 
Sie werden non der RfA mit ausreichendem Material über alle ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriſten und Ausſührungsbeſtimmungen verſehen und 
nehmen auch die Anträge auf Leiſtungen der Angeſtelltenverſicherung 
entgegen und haben die notwendigen Antragsformulare in Händen. 
Ihre Anſchriften ſind auf jeder Verbandsgeſchäftsſtelle zu erfragen. 
Fr. W. 


Die Praxis des Kaufmanns. 


vor⸗ und Nachkalkulation. 


Wenn man vor dem Einkauf oder vor der Herſtellung einer 
Ware unterſucht, wie hoch die vorausſichtlichen Koſten ſein werden, 
ſtellt man eine ſogenannte Vorkalkulation (Vorrechnung) an. Eine 
ſolche Vorkalkulation wird bei der Einführung eines neuen Erzeug⸗ 
niſſes, einer neuen Ware, bei Eingang einer Nachfrage, einer Be⸗ 
ſtellung, bei Abgabe von Angeboten notwendig ſein. Da es nun 
insbeſondere für den Fabrikationsbetrieb ſchwierig iſt, die Koſten für 
einen Produktionsprozeß genau im voraus zu beſtimmen, enthält 
jede Vorkalkulation mehr oder weniger Schätzungen und ähnelt damit 
einer Wahrſcheinlichkeitsrechnung. Betriebe, die auf Grund ihrer ge⸗ 
werblichen Eigenart viel mit Vorkalkulationen zu tun haben, haupt⸗ 
ſächlich Betriebe der Einzelfabrikation, 3. B. Maſchinenbau⸗ 
anſtalten, Akzidenzdrukereien uſw. müſſen deshalb von ihren tech⸗ 
niſchen Abteilungen durch Zeichnungen, Unterfuchungen, Berſuche, 
Meſſungen und Voranſchlägen unterſtützt werden. Bei dauernder 
Anwendung wird die Vorkalkulation immer vollkommener, weil man 
die Möglichkeit hat, die bei der Nachkalkulation entdeckten Mängel 
bei den in Zukunft notwendig werdenden Vorkalkulationen zu berück⸗ 
ſichtigen. Bei Betrieben aber, in denen plötzlich neue, bisher unbe- 
kannte Erzeugniſſe hergeſtellt werden ſollen, wird ſich die Vorrech— 
nung ſchwierig geſtalten, da ſie ſich natürlich nur auf wahrſcheinliche 
Koſten aufbauen kann. Bei dieſen Spezialfabrikationen, in denen jedes 
einzelne Fabrikat beſonders entworfen und kalkuliert werden muß, iſt 
deshalb eine beſondere Organiſation des Kalkulationsweſens not⸗ 
wendig. So wird z. B. in der Maſchineninduſtrie die eigentliche 
Vorkalkulation durch folgende techniſche Vorarbeiten unterſtützt: 

Für jedes neue Erzeugnis wird eine Stückliſte ausgeſtellt, d h. 
eine ausführliche Liſte der verſchiedenen Teile des Erzeugniſſes, 
ergänzt durch Konſtruktions⸗ und Einzelzeichnungen; gleichzeitig 
werden für die einzelnen Teile die entſprechenden Arbeiten zeitmäßig 
feſtgeſtellt, ferner Angaben über Art und Menge der zu verbrau— 
chenden Roh: und Hilfsſtoffe, ſowie der anzuwendenden Werkzeuge 
und Arbeitsmaſchinen gemacht. Dieſe Vorarbeiten geſchehen meiſtens 
in den techniſchen Büros und werden dort von beſonders techniſch 
geſchulten Vorkalkulatoren erledigt. 5 

Die Stlückliſten gelangen nun von der techniſchen Kalkulation 
zum faufmännifchen Kalkulationsbüro, wo für die Zeitangaben die 
entſprechenden Löhne, und für die Materialangaben die in Frage 
kommenden Materialpreiſe berechnet und eingeſetzt werden. Zur 
Vervollſtändigung der Vorkalkulation ſchlägt man dann die verſchie⸗ 
denen, durch Erfahrung gewonnenen Gemeinkoſten zur Deckung der 
Unkoſten den ermittelten Löhnen bezw. Materialkoſten zu. 


Während die Vorkalkulation alſo mehr oder weniger mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitszahlen arbeitet und die im voraus beſtimmten Koſten 
durch das Eintreten unvorhergeſehener Ereigniſſe, wie Wirtſchafts⸗ 
kriſen, Abſatzſtockungen, Preisveränderungen, Inflation und Deflation 
fich bedeutend verändern können, arbeitet die Nachkalkulation (Nach⸗ 
rechnung) mit genauen Unterlagen; denn fie findet ſtatt, wenn der 
Aufwand für eine Ware oder ein Fabrikat bereits erfolgt iſt. Die 
Unterlagen der Nachkalkulation beſtehen aus Rechnungen, Buchungs— 
belegen, Materialſcheinen, Arbeitszetten und anderen ſchriftlichen 
Aufzeichnungen. 

Würde man in Betrieben, die ungefähr gleiche Gegenſtände 
herſtellen, die Selbſtkoſten dauernd durch Nachkalkulationen errechnen, 
ſo wird man immermehr einwandfreie Unterlagen ſammeln können, 
die wieder den Vorkalkulationen einen hohen Genauigkeitsgrad ver: 
leihen. Durch fortlaufende Vor- und Nachkalkulationen 
das Erfahrungsmaterial ſo zuverläſſig werden, daß man bei ſchnellen 


wird dann. 


Angeboten bezw. Nachfragen den ungefähren Selbſtkoſtenpreis über⸗ 
ſchlagsmäßig ſofort ermitteln kann. Man wird zur Aufſtellung einer 
Reihe von Erfahrungszahlen und Kalkulationstabellen gelangen, die 
die Arbeiten der Selbſtkoſtenrechnung erleichtern und vermindern. 

Die Koſtenrechnung, die in der Nachkalkulation aufgeſtellt wird, 
bietet nun, wenn für die gleichen Objekte eine Vorkalkulation vorliegt, 
wertvolle Vergleichsmöglichkeiten, die ihrerſeits für den Betrieb als 
Kontrolle der veranſchlagten Koſten große Bedeutung haben. 

Es geht bei einer Maſchinenfabrik eine Aufforderung ein, ein 
Angebot auf eine Maſchinenanlage abzugeben, die nicht häufig her⸗ 
geſtellt wird. Es handelt ſich alſo nicht um ein Serienerzeugnis, 
für das in der Regel ein Marktpreis gegeben iſt. Wir müſſen des⸗ 
halb, um ein zuverläſſiges Angebot unterbreiten zu können, die Her— 
ſtellungskoſten der Maſchinenanlage feſtſtellen. 

Zunächſt hat der Techniker für die entſprechenden Unterlagen 
zu dieſem Angebot zu forgen. Er wird aufgefordert, den Zeitauf⸗ 
wand für die Fertigung (Arbeitsſtunden), ferner die Mengen und 
Qualitäten (Maße, Gewichte. Härte ulm.) der erforderlichen Ma: 
terialien zu berechnen. Die Arbeit des Technikers findet ihren Nie⸗ 
derſchlag in den Zeichnungen (Detail⸗ und Konſtruktions zeichnungen) 
und in den Stückliſten Sie ſind bildlich geſprochen ſeine Bücher. 
Das Ergebnis der techniſchen Kalkulation ſoll ſein: 

Notwendiger Aufwand an 
1 Arbeitsſtunden 


FF 5 Br 1 „% 


ee vr EU 500 kg 
3 N NN EN 500 „ 
4. 1 r 1000 „ 
Dieſe Mengen werden der kaufmänniſchen Kalkulation auf⸗ 


gegeben, die nun mit der Bewertung beginnt. Der Kaufmann 
forſcht nach den Preiſen für Arbeit und Material. Den Preis für 
die Arbeit, den Arbeitslohn für die Stunde erfährt er im Lohnbüro, 
den Materialpreis bei der Einkaufsabteilung oder durch Anfrage bei 
den Lieferanten. Die Preiſe ſollen ſein: 


Für die Arbeitsſtundde 1,— RM 
Für das kg des Materials > . 1 3 
EN Su A 


Aus der Menge und Preis laſſen ſich jetzt die Koſtenwerte be- 
rechnen: 


5000 Arbeitsſtunden à 1,— RM.. . 5000,— RM 
reer De. DUO 
„ 4 V 4 1. — 500. — „ 
1000 „ Du 29.050 I. 500, 


7000,— RM 


Diefe Koſten machen aber nur einen Teil der Geſamtkoſten der 
Maſchinenanlage aus. Es find die ſogenannten Einzel- oder direk⸗ 
ten Koſten. Der Praktiker pflegt fie als produktive Koſten, ins⸗ 
beſondere die Löhne als produktive Löhne zu bezeichnen. Dieſe 
Koſten laſſen ſich unmittelbar auf das einzelne oder auf eine Serie 
von Erzeugniſſen leicht verrechnen. Die andere Gruppe von Koſten, 
die ſogenannten Gemein- und direkten Koſten, hat keine Beziehung 
zum Einzelproduktft. Diefe Koſten find im Intereſſe der Geſamt⸗ 
produktion gemeinſam für alle Erzeugniſſe entſtanden. Sie merden 
allgemein als „Unkoſten“ bezeichnet, und man faßt unter dieſen Be: 
griff die Betriebsunkoſten, die Verwaltungs- und Vertriebsunkoſten zu: 
ſammen, die letzteren beiden nennt man auch Handlungsunkoſten. 

Es wird in dieſem Beiſpiel unterſtellt, daß die direkten oder 
Einzellöhne einen brauchbaren Verteilungsſchlüſſel für die. Un⸗ 
koſten bielen. Das Unternehmen ſoll feſtgeſtellt haben, daß auf 


9. Jahrgang. 


Unſer Berufskamerad, 


Bezirtsporiteher Wuſtmann, 


pricht am 


Montag, den 5. März d. Js., in Königshütte, Hotel 
Graf Reden, 


Dienstag, den 6. März d. Js., in Nattowitz im großen 
Saale des Chrtſtl. Hoſpiz. | 


Donnerstag, den 8. März d. 38., in Schwientochlowitz 
im Saale Neiwert 
über das Thema: | 


„Weltwiriſchaftsaufgaben der Gegenwart“ 


Näheres im Veranſtaltungsanzeiger. 


Alle Kollegen, auch die der benachbarten Ortsgruppen, 
ſind herzlichſt eingeladen. 
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100,— RM. Einzellöhne 350,— RM. Gemeinkoſten entfallen. Man 
ſpricht deshalb von einem Unkoſtenſatz von „350 v. H. auf Lohn“. 
Wir hatten feſtgeſtellt, daß die Einzelkoſten betragen 7 000,— RM 

In dieſen 7000. — RM find 5000, — RM Ein- 

zellöhne enthalten. Als Gemeinkoſten ſind 350 

v. H. dieſes Betrages in die Selbſtkoſtenrech— 

Mig eizuſe gen 2 VA: 17 500,— RM 
Die Selbſtkoften der Anlage betragen alſo nach dem 

Ergebnis der Vor rechnung 24 500,- RM 

Es wird angenommen, daß die Unternehmung auf Grund die— 
ſes Ergebniſſes der Vorkalkulation (und zwar hier nach der We: 
thode der ſogenannten Zuſchlagskalkulation) einen Preis von 
30 000,.— RM für die Maſchinenanlage fordert, und daß ihr die Aus⸗ 
führung der Anlage übertragen wird. 

Nach der Fertigſtellung der Maſchinenanlage iſt es nun Aufgabe 
der Nachkalkulation (Nachrechnung), die wirklich entſtandenen Koſten 
zu ſammeln. Sie ermittelt: 

1. die aufgewendeten Arbeits- und Materialmengen, ſoweit fie 

unter die Gruppe der Einzelkoſten fallen; 

2. die Preiſe für Material und Arbeit; 

3. die direkten Koſten mit Hilfe der Menge und Preiſe, 

4. die indirekten oder Gemeinkoſten. 

Das Ergebnis der Nachrechnung unter gleichzeitiger Gegenüber⸗ 
ſtellung der Vorrechnung ſoll dann fein: 

Bort ech Run g 


Mengen: Verrechnungspreis: Koſten: 
5000 Arbeitsſtunden 1. — RM für die Stunde. 5 000. RM 
500 kg Material X 2.— „ für das kg 1000. — „. 
500 „ 8 X 1, das kg 500,— „ 

1000 „ 2 2 0,50 „ es ka 500. 1 


Einzel- oder direkte Koſten 7000,— RM 
Indirekte Roften 350 v. H. der direkt. Löhne (5000. —) 17 500, 4 
24500, - RM 
30 000, — 
5 500,— RI 


Geforderter Preis 
Vorgerechneter Gewinn 


NOTE NEN g 


Mengen: Verrechnungspreis: Koſten: 
5700 Arbeitsſtunden 1.20 RM für die Stunde .. 6840, RM 
550 kg Material X 1,80 „ für das kg. 990, > 
570 5 L „„ Fiir das Kg. 570. „ 

1050 „ 1 2080 „ e ee 


Einzelkoſten 8 925. „ 
Indirekte KRoften 300 v. H. von 6840, — RM . . . 20 520.— „ 


29 445. RM 
Erlös 30 000.— 77 
Tatſächlicher Gewinn 555. RM 
Wir erkennen aus dieſer Gegenüberſtellung einer Vor- und 


Nachkalkulation verſchiedene Abweichungen und fragen uns nach der 
Urſache für dieſe auch ſehr weſentlichen Unterſchiede: Junächſt 
können es Rechenfehler in der Vorkalkulation ſein, oder man hat 
Koſtenbeſtandteile ausgelaſſen, zu niedrig oder zu hoch veranſchlagt, 
die Materialpreiſe oder die Lohnſätze haben fich geändert, ebenſo die 
Gemeinkoſten, z. B. durch Steuererhöhungen, Zinsänderungen u.a. m. 
| Weiter können Produktions- oder Dispoſitionsfehler im Betriebe 
vorliegen, auch ſchlechte Arbeit und ſchlechtes Material. Wenn auch 
in der Regel ſchon in der Vorrechnung für Material- und Arbeits- 
ausſchuß ein auf Erfahrungen beruhender Zuſchlag zu den normalen 
Koſten gemacht wird, ſo zeigt ſich doch häufig, daß dieſe Zuſchläge 


„Monatsweiſer“ 


ihn ſelbſtändig niederzuſchreiben? 
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man muß deshalb die Arbeitsorganiſation, die 
auch die Lieferanten 


nicht ausreichen; 
Einkaufs⸗ und Lagerverwaltung, gegebenenfalls 
zur Rechenſchaft ziehen. 

Für die Differenzen zwiſchen Vor- und Nachkalkulation iſt aber 
auch nicht zuletzt die Wirkung des Beſchäftigungs⸗ 
grades auf die Koſten von beſonderer Bedeutung. Durch die 
Tatſache, daß ſich die verſchiedenen Koſten zu den Aenderungen des 
Beſchäftigungsgrades verſchieden verhalten (ein Teil der Koſten be» 
ment ſich mit dem Beſchäftigungsgrad proportional, ein anderer 
aber bleibt konſtant), iſt naturgemäß die Wirkung eines niedrigen 
Beſchäftigungsgrades auf die Koſten eine andere als bei normalem 
Beſchäftigungsgrad. Die fixen Koſten wirken hier auf die Selbſt— 
koſten des einzelnen hergeſtellten Fabrikates ſchwerwiegender, da 
fie ſich auf eine kleinere Menge von Erzeugniſſen verteilen müſſen. 

Die Urfachen der Differenzen zwiſchen Vor- und Nachkalkulation 
bilden in jedem Betriebe den Mittelpunkt beſonderer Ueberlegungen 
und Beſprechungen, die jedem Praktiker bekannt ſind. Je beſſer ein 
Betrieb organiſiert iſt, je klarer feine Vorkalkulation durchgeführt 
wird, bezw. je ſicherer ſeine Nachkalkulation arbeitet, deſto geringer 
werden ſolche Differenzen werden. Gr. 


Die Kunft der Bewerbung. 


Klafft auch zwiſchen Wollen und Vollbringen häufig eine große 
Lücke, ſo fehlt es doch wenigſtens nicht an der Erkenntnis, daß die 
Werbung Kunſt iſt. Eine Kunſt, in der nur Meiſter werden wird, 
wer treu und unverdroſſen an ſich ſelber arbeitet. Von der aller— 
perſönlichſten Werbung jedoch, von der Bewerbung, kann leider nur 
wenig Gutes geſagt werden. Die meiſten Berufskameraden denken 
überhaupt nicht an fie, ſolange ſie nicht von der Bewerbungsnotwen— 
digkeit überraſcht werden. Wer aus eigenem Antrieb ſeine Stellung 
wechſeln möchte, denkt zwar etwas weiter aber auch er iſt ſehr ge— 
neigt, die Aufgabe zu unterſchätzen. Nur ganz wenige Berufskame— 
raden gehen bei ihrer Bewerbung mit jener Vorausſicht und Umſicht 
zu Werke, die ſich für den Werbeplan des Verkaufsleiters von ſelbſt 
verſteht. 

Ein jeder ſollte wiſſen, daß die Hauptarbeit ſchon getan ſein 
muß, ehe man an die Reinſchrift des Bewerbungsbriefes herangeht. 
Ein jeder wird das wiſſen, wenn er in den in dieſen Tagen bei der 
Hanſeatiſchen Verlagsanſtalt, Hamburg, erſcheinenden Ratgeber 
(„Neue Stellung durch richtige Bewerbung“ von Alfred Gürteler, 
64 Seiten, in Steifde kel 1 RM.) ſorgfältig durchgeleſen hat. Er 
wird feſtſtellen, daß zur erſolgverheißenden Bewerbung viele Dinge 
gehören, an die man gemeinhin kaum zu denken pflegt. Da iſt vor 
allem die ſehr wichtige Zeugnisfrage. Allgemein wird darüber ge— 
klagt, daß das Kaufmannszeugnis durch Schablonenhaſtigkeit entwer— 
tet iſt. Nur ſelten aber verfteht es einer, dieſe Not für ſich ſelber 
zur Tugend zu machen. Und doch liegt die Folgerung ſo nahe: 
Wenn das durchſchnittliche Zeugnis, auch das ſogenannte „gute Zeug— 
nis“, geringwertig iſt, dann muß das überdurchſchnittliche Zeugnis 
deſto höherwertig ſein. Der Unterſchied beſteht aber nicht darin, daß 
die üblichen anerkennenden Worte über Leiſtung und Führung über— 
ſteigert werden, ſondern darin, daß die beſondere eigenwertige perſön— 
liche Leiſtung dargeſtellt wird. Er kommt alſo darauf an, ſtatt des 


„guten“ ein wirklich werbendes Zeugnis zu erlangen. Das hängt 
gewiß nicht vom Kaufmannsgehilfen allein ab; er hat aber mehr 
Einfluß darauf, als er ſelber glaubt, und er ſollte dieſe Gele— 


genheit nutzen. Es iſt auch nicht gleichgültig, wie man Zeugnis— 
abſchriften anfertigt oder anfertigen läßt. Man muß wiſſen, ob ſich 
dabei ein dünnes oder ein ſtarkes Papier beſſer eignet; man muß 
ferner wiſſen, daß man feine Zeugniſſe auch photochemiſch vervielfäl— 
tigen laſſen kann, daß die photochemiſche Wiedergabe ſich durch beſon— 
dere Friſche auszeichnet, ſo daß die höheren Koſten ſich — zwar nicht 
immer, aber doch oft — reichlich lohnen. 

Eine ſcheinbare Kleinigkeit: das Lichtbild. Wann ſoll man ſeiner 
Bewerbung ein Lichtbild beifügen, und wie ſoll es beſchaffen fein? 
Jeder Stellenvermittler kann recht Unerbauliches darüber berichten, 
wie nachläſſig dieſe Frage behandelt wird, wie oft den Bewerbungen 
ganz unbrauchbare Lichtbilder (ſogar Strandkorbaufnahmen!) beige— 
fügt werden. 

Und nun der Vewerbungsbrief ſelber. Welche Papierſorte 
empfiehlt ſich? Welches Format iſt am zweckmäßigſten? Darf das 
Papier lintiert oder kariert fen? Iſt es zuläſſig oder gar empfehlens— 


wert, Bewerbungsbriefe mit der Maſchine ſchreiben? Wie hält 
man es am beſten mit dem Lebenslauf? Welche Angaben muß er 
unbedingt enthalten, welche ſind entbehrlich, alſo ſchädlich? Iſt es 


beſſer, den Lebenslauf in den Bewerbungsbrief hineinzuarbeiten oder 
Wann empfiehlt es fich, ſtatt des 
Bemerbimgsbriefes eine Bewerbungsmappe mit Probearbeiten einzu— 
reichen? Wie lang fall der Bewerbungsbrief fein? Wie erreicht man 
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einen Blickfang, und zwar einen ſolchen, der nicht noch ſchneller ab: 
ſtößt, als er angezogen hat? 

Lauter Fragen, die ſorgfältig überlegt ſein wollen, und doch erſt 
Vorſragen. Um wieviel ſorgfältiger noch müſſen da die Hauptfragen 
überlegt werden! Nur fo viel wollen wir verraten: Auch hier kann 
der erfahrene Stellenvermittler wertvolle Beobachtungen mitteilen. 
Zum Beiſpiel die verblüffende, daß die Reiſenden, oft wahre Künſt⸗ 
ler der mündlichen Werbung, gewöhnlich verſagen, wenn ſie allerper— 
ſönlichſte Werbung ſchriftlich treiben ſollen. Oder die andere, daß es 
auch dem älteren Kaufmannsgehilſen durch geſchickte Bewerbung ge: 
lingen kann, das allgemeine Vorurteil gegen älteres Perſonal zu be— 
ſiegen. Muſterbriefe, in denen alle dieſe Fragen für jeden Bewerber 
und für jeden Bewerbungszweck ideal gelöſt find, gibt es freilich nicht. 
Und gäbe es ſie, ſo würde ihr Wert ſchon bald nicht höher als der 
des ſogenannten „guten Zeugniſſes“ ſein. Wer aber um alle Nöte 
und Schwierigkeiten der Bewerbung weiß, wer die Richtung kennt, 
in der die Löſung zu ſuchen iſt, der wird bei genügend Fleiß auch 


die für ihn perſonlich geltende einzige Löſung finden W. 
Ein praktiker meldet ſich. 
In der vorigen Nummer brachten wir einen Aufſatz „Wie 


komme ich über 120 Silben?“ und eine kurze Abhandlung „Die 
Briefanſage“. Unſere Betrachtungen über die Briefanſage haben 
einen alten Berufskameraden, einen Bergwerksdirektor i. R., aus 
ſciner Reſerve herausgebracht. Er berichtet uns über feine Erfah— 
rungen das Folgende: 

„Ihr kleiner Aufſatz „Die Briefanſage“ war faſt noch nötiger — 
nach meinen wirklich langjährigen Erſahrungen — als der längere 
über den Kurzſchreiber. Aber er verſpricht leider weniger Erfolg als 


jener; die Anſager find in der ftärferen Poſition und haben die 
leichtere Rechtfertigung, wenn fie verfagen. 
Wenn auf zehn Kurgſchreiber fünf ſchlechte kämen. fo gewiß auf 


zehn Anſager acht ſchlechte. Ich habe wenig aute Anſager kennen— 
gelernt, die ſich einen Plan, eine Einteilung ihres Diktats gemacht 
hatten, die ſprachliche und grammatiſche Kenntniſſe dermaßen hatten, 
daß ie von ihnen beanspruchte Kurzſchreiber nicht Verbeſſerer werden 
mußte. 

Das kommt zumeiſt daher, daß die, die ſolche Anſager zu be— 
rufen haben, ſelbſt dieſen Vorausſetzungen nicht genügen, ſie manch— 
mal kaum begreifen. 

Oft iſt auch gar kein Bedürfnis vorhanden. In manchen ſtaat— 
lichen und halbſtaatlichen Betrieben werden grundfätzlich gar keine 
Briefe ſelbſt geſchrieben oder fchiftlich auf Papier entworfen; der 
Leiter der kleinſten Selbſtändigkeit wird zum Anſager gemacht. Das 
iſt nicht einmal eine Freude für den auf ſolche Art wenig beſchäf— 
tigten Kurzſchreiber. — Ich habe Anſager kennengelernt, die dutzend— 
mal am Vormittag den Kurzſchreiber aus dem Nachbarzimmer her— 
ausriefen oder -klingelten, um ihm folgende Wichtigkeit anzuſagen: 
„Auf Ihre Anfrage vom . .. erwidern wir Ihnen, daß wir für Ihr 
Angebot in . . . keine Verwendung haben. Hochachtungsvoll.“ Zum 
Kursſchreiber dann: „Ich danke Ihnen, Herr Müller.“ — Oder: 
„Wegen der Ausbeſſerung unſerer . .. bitten wir am Montag, dem 
9. d. M., zwiſchen 9 und 10 Uhr um Ihren Beſuch auf Zimmer 11. 
Hochachtemgsvoll.“ — „Ich danke Ihnen, Herr Schulze.“ Sie ſehen, 
ich war in einem Betriebe mit höflicher Behandlung der Angeſtellten 
— Herr Müller blieb da, denn er war bequem, und ſein kleines 
Gehalt genügte ihm. Herr Schulze aber ging., weil er auf feinem 
Poſten nichts lernte und keine Ausſicht auf ein Vorwärtskommen hatte. 


Drollia. wenn fie nicht traurig wären, könnte man Zuſtände 


nennen, die ſich entwickeln — heut iſt das Vergangenheit —, wenn 
ein Mann nur durch Protektion zum Vorgeſetztenamt kommt — ich 


habe das in der glorreichen Zeit der Maxxiſtenherrſchaft ſelbſt erlebt. 
— Dieſe Protégéëés oder Bonzen verekeln nicht nur dem denkenden Mn: 
geſtellten den Beruf, ſondern — ſchlimmer als das: ſie mißbrauchen 
ihn. Eine Briefſchoft eines ſolchen „Anſagers“ konnte den nachfol— 
gend angedeuteten Gang nehmen: „Frl. K., ich habe einen wichtigen 
Brief an Y. zu ſchreiben; ſetzen Sie ſich bitte.“ Es folgte während 
einer Stunde ein oft verbeſſertes Gewäſch von ſchließlich anderthalb 
Seiten Umfang. „Wie hatte ich zu Anfang geſagt?“ „Habe ich denn 
nicht ſchon von der . . . geſprochen? „Sie müſſen mich da ſalſch 
verſtanden haben; ich meinte . . .“ „Wenn ich mal die Zeiten ver— 
wechſelt habe oder mir und mich, müſſen Sie das ändern.“ „Dreimal 
‚boffentlich” kann ich doch nicht geſagt haben.“ „Ja, Herr Direktor; 
aber ich kann es ja ändern.“ — „Ueberhaupk iſt das richtige Zuſom— 
menbringen der Sätze (er meint den Satzbau) Ihre Sache!“ — 
„Und dann bringen Sie mir den Brief bis 11 Uhr.“ — Der ſo ent— 
ſtandene Brief mißfiel dem Herrn Bonzen durchaus. „Das kann ich 
doch nicht geſaat haben.“ „Doch. Herr Direktor; aber ich kann es ja 
ändern.“ — Nach Angaben in Crläuterungsform, nicht' mit einer „ln: 
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ſage“, wurde dann der Schreiberin ungefähr klar, was der Herr Die 
rektor hatte mitteilen wollen, und ſie ſchrieb den Brief eigenen 
Entwurfes, den der Direftor ſchließlich ſelbſtgefällig billigte. Die zwei 
Seiten, die er dann lang wurde, hatten dem Herrn Direktor mehrere 
Stunden „Anſage“ und dem Fräulein neben ebenſoviel Zeit für die 
„Anſage“ mehr noch für die Umformung gekoſtet. 

Ich habe beſtimmt nicht übertrieben. Man ſchule die Kurz 
ſchreiber! Aber wird man die zur Anſage Berufenen auch ſchulen 
und das Führerprinzip auch im Betriebe und in der Amtsſtube durch: 
ſetzen können, ſo daß ſie einwandfreie Briefe diktieren?“ 


vergleichende Reklame als unlauterer Wettbewerb. 


Die Deutſche Handels-Wacht hat ſich immer geſträubt, Anzeigen 
aufzunehmen, in denen Firmen ihre Erzeugniſſe darum glauben als 
beſonders billig bezeichnen zu dürfen, weil ſie entweder den Zwiſchen— 
handel ausgeſchaltet haben oder keine Reiſenden beſchäftigen. Wir 
halten eine ſolche Anpreiſung ſchon darum für unlauteren Wettbe— 
werb, weil fie in ihrer Wahrheit um fo zweiſelhafter iſt, als fie dem 
Laien einleuchtend erſcheint. Wir finden unſere Auffaſſung beftätigt 
durch einen Aufſatz des Oberlandesgerichtsrates Dr. Siller. Köln, 
in der Kölniſchen Zeitung. Der Auffaſſung die dieſer Sachverſtän⸗ 
dige in bezug auf die vergleichende Reklame vertritt und die in Ge: 
richtsentſcheidungen ihre Stütze hat, ſtimmen wir zu. Dr. Siller 
hält die Werbung. bei der die Ebenbürtigkeit oder Ueberlegenheit 
eines Unternehmens durch den Vergleich mit dem Wettbewerber zum 
Ausdruck gebracht wird, grundſätzlich für unſittlich. Das gilt natürlich 
beſonders dann, wenn jemand in den Perſönlichkeitsbereich des Wett— 
bewerbers eingreift. Dabei iſt nicht entſcheidend, ob die vergleichende 
Angabe wahr iſt oder nicht. Auch wer ſich eines wirklich vorhan— 
denen Vorranges ſeiner Leiſtungen rühmt, begeht grundſätzlich unlau— 
teren Wettbewerb. 

Da die Darlegungen Dr. Sillers für unſere Berufskameroden 
außerordentlich beachtlich fein dürften. heben mir noch einige Einzel— 
heiten heraus: Das Opfer eines Vergleichs in der Reklame braucht 
nicht namentlich benannt zu werden; es genügt. wenn es aus den 
Umſtänden erkennbar wird. Unlauterer Wettbewerb iſt auch gege— 
ben, wenn durch dieſen Veraleich ganze Geſchäftsgruppen getroffen 
find. Er liegt hingegen nicht vor, wo es ſich um ein übertreibendes 
„Marktgeſchrei“ handelt, etwa, daß der Staubſauger „Holdrio“ beſſer 
ſei als andere. Wie ſehr indeſſen Martkoeſchrei und unlauterer 
Wettbewerb in einander übergehen (önnen, zeigt eine Entſcheidung 
über eine Anpreiſung „des billigſten und ſtärkſten“ Mund— 
waſſers. „Billiaſt“ galt darnoch „ig »»laubtes Marktgaeſchrei. »ſtärk— 
ſtes“ als unzuläſſige perſönliche Reklame. Dr. Siller erwähnt auch 
das Schulbeiſpiel, in dem ein Schufter feine Stiefel als „die beiten 
der Melt”, ein anderer fie als „die beiten in der Straße“ bezeichnete. 
„Die beſten auf der Welt“ iſt erſichtlich Marktgeſchrei. „die beiten 
in der Straße“ aber eine unzuläſſiae perſönliche Reklame. Unbe— 
denklich iſt es, allgemein bekannte und anerkannte Unterſchiede und 
Vorzüge unter den Warenarten hervorzuheben; verboten ſind bin: 
gegen Angaben, die unrichtig oder auch nur umſtritten ſind, ſelbſt 
wenn ſie durch ein Guiachten belegt werden können. Es iſt nach 
einer Entſcheidung des Reichsgerichts nicht Sache des Werbungstrei— 
benden, ſich zum Richter in eigener Sache aufenwerfen. Verwerflich 
iſt die Ausſpielung rein perſönlicher Kenntniſſe über den Leiter 
Wettbewerbsunternehmens. Es gibt nur eine Ausnahme: 
ſeder Deutſche darf heute ſeine Werbung gegen ausländiſche Waren 
im allgemeinen richten. Die vergleichende Ausſtellung eigener und 
fremder Warenproben nebeneinander oder die Gegenüberſtellung 
eigener und fremder Preiſe ſtellt aleichfalls unlauteren Wettbewerb 
dar: es muß dem Verkehr ſelber überlaſſen bleiben, Beſchaffenheits— 
und Preisunterſchiede feſtzuſtellen. 

Zuſammenfaſſend kann man alſo ſagen, daß ſeder Kaufmann 
ſeine eigene Leiſtungsfähigkeit gebührend in den Vordergrund rücken 
darf, daß das aber geſchehen muß, ohne die Leiſtungen des Wett— 
bewerbers herunterzuziehen. Nur zwingende Gründe erlauben es. 
überhaupt die Warenbezeichnung eines andern in der Werbung zu 
benutzen. 


Reklame, die ſich ſelbſt erſchlägt. 

Es gibt Werbemittel, deren Blickfang ausgezeichnet it, deren 
Text ſtiliſtiſch und inhaltlich nichts zu wünſchen übrig läßt, und die 
dennoch ihren Beruf verfehlen, wie Bier, das nicht getrunken wird. 
Hierzu gehören alle Anzeigen und Plakate, in die zu dem Bild oder 
der Schlagzeile alles an Texl hineingepfropft worden iſt, was dem 
Werbungstreibenden irgendwie wichtig erſcheint Selbſt diejenigen 
Kaufleute, die ſich im Grundſatz völlig klar über die Vorausſetzungen 
einer guten Anzeige und eines guten Aushanges ſind, können ſich 
im praktiſchen Einzelfalle ſchwer entſchließen, ſoviel aus dem an ſich 
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wünſchenswerten Text wegzulaſſen, als zur Erzielung höchſter Reiz⸗ 
wirkung nötig iſt. Sie halten dieſen und jenen Satz noch für ein⸗ 
drucksvoll und dieſe und jene Behauptung inhaltlich noch für uner- 
läßlich. Sie verſchließen aber dabei die Augen vor der Tatſache, daß 
mit der Häufung eindrucksſtarker und gehaltvoller Wendungen die 
Anziehungskraft des Ganzen aufgehoben wird. Sie wollen ſich 
immer wieder auf Goethes Weisheit beſinnen, daß ſich erſt in der 
(ſelbſtgewollten, zuchtvollen) Beſchränkung der Meiſter zeigt. Eine 
Anzeige, die lückenlos über alle Vorteile des angeprieſenen Erzeug— 
niſſes Auskunft gibt, iſt gar nichts wert, wenn ſie — nicht geleſen 
wird. Sie iſt darum der anderen Anzeige, die nur die Hälfte zum 
Lobe der angebotenen Ware ſagt, dafür aber die Aufmerlſamkeit an 
ſich feſſelt, durchaus unterlegen. Der Werber widerſtehe daher ber 
Verſuchung, ſich in der Empfehlung zu erſchöpfen. Er freue ſich viel⸗ 
mehr, daß er noch Pulver 
Schuß! — 

Vor einem Zigarrenladen drängen ſich frühmorgens oder mittags 
die Leute. Was iſt den da los? Ein billiger Reklametrick rief ſie 
zuſammen. Die neueſten Nachrichten, die gerade eben herausgekom— 
mene Zeitung, iſt mit gewohnter Regelmäßigkeit ausgehängt. In⸗ 
deſſen, man beobachte einmal, ob irgendeiner der ſich an das Fenſter 
herandrängenden Neugierigen die Auslagen im Schaufenſter betrach— 
tet! Sie alle leſen nur, um dann eiligſt weiterzugehen. Immerhin 
bleibt die Erinnerung haften und friſcht ſich täglich wieder auſ: In 
der Buxtehuder Straße nahe der Ecke Ritzebütteler Allee wohnt ein 
Tabakhändler. Und injofern kann die Werbeabſicht als erreicht 
gelten. — 


Ein Reklamemütel, das wir dieſer Tage auf uns wirken ließen, 
gehört zur Gruppe der Himmelsſchreiber: zu den „Wundern“, zur 
Senſation! Während aber der Zuſchauer bei der Himmelsbemalung 
dem Reklametext unausweichbar ausgeſetzt war, klaffen bei der neuen 
Senſation das „Wunder“ und ihr Werbezweck auseinander; das 
„Wunder“ erſtickt die Werbung. In einem Schaufenſter ſteht ein 
ſonderbares Weſen — ein Rätſel: Menſch oder Automat? Es macht 
wiederholt unausgefegt puppenſteife Grußbewegungen, greift in ge— 
wiſſen Abſtänden ebenſo puppenhaft nach einem der neben ihm lie— 
genden Reklameſchilder und zeigt dieſe vor. Die Menge ſtaut ſich 
vor dem Fenſter — ein guter Werbemagnet alſo! Die Spannung 
erreicht ihren Höhepunkt, als das geheimnisvolle Weſen eines de 
Plakate faßt — jetzt könnte man vielleicht hinter die Täuſchung kom— 
men Doch, wie es auch ſei: iſt es ein Menſch, dann iſt es eine 
fabelhafte Artiſtenleiſtung — iſt es eine Puppe dann iſt Spalan⸗ 
zanis Kabinett eine armſelige Marktbude dagegen. Man will her⸗ 
ausbekommen, ob hier der Menſch zum Uhrwerk oder das Uhrwerk 
zum Menſch wurde — alſo, ſcharf aufgepaßt! Die Plakate lieſt 
feiner oder ihr Einoruk wird durch den größeren des Wunders wie— 
der verdrängt. Die Kraft, die die Vorübergehenden an das Feuſter 
zog, iſt verpufft. Das Reklamemittel hat die Aufmerkſamkeit mitver⸗ 
ſchlungen, die für die Reklame freibleiben mußte. Hier liegt ein 
Fehler in der Werbung, dem wir oft begegnen. Er ſteckt ſchon m 
dem Neuigkeitenaushang des Zigarrenladens. Er ſteckt z. B. auch 
in dem Werbefilm, bei dem Filmhandlung und Reklame nicht unauf— 
lösbar ineinander verwirkt ſind oder die Reklame ſich nicht zwingend 
aus der Handlung folgert. Am Werbefilm, beſonders am Trickfilm, 
läßt ſich vielleicht am beſten ſtudieren, wo die „Senſation“ das Feld 
für ſich allein behauptet und wo — dank der „Senſation!“ — die 
Reklame ſiegt. Es genügt nicht, Menſchen anzulocken, Menſchen 
ſtaunen zu machen, Menſchen lachen zu laſſen — alles das kann, wie 
man ſieht, ein Schlag ins Leere ſein. Die Menſchen auf ſeine Schub⸗ 
karre laden, ſie dann aber auch dorthin ſchieben, wohin man ſie 
haben möchte: das iſt die Kunſt der Reklame, wie der Propaganda. 


Tarifverhandlungen in der oberſchleſiſchen Berg⸗ 


werks- und Hütteninduſtrie. Wie bereits angekündigt, 
fand am 13. Februar d. Js. eine Verhandlung mit dem Arbeit— 
geberverdand der oben genannten Induſtrie ſtatt. Die Ver- 
treter des Arbeitgeberverbandes verſuchten durch Bekanntgabe 
verſchiedenen Zahlenmaterials nachzuweiſen, daß die Einbe⸗ 
haltung der Jahresſteigerungsſätze für 2 Jahre unbedingt er— 
forderlich ſei. Die wirtſchaftliche Lage der einzelnen Werke 
hätte ſich ſo geſtaltet, daß unbedingt eine Einſparung bei den 
Tarifgehältern eintreten muß. 


Wir ſtellten den Antrag auf Vertagung, um die Behaup⸗ 
tungen des Arbeitgeberverbandes eingehend zu widerlegen. 
Die Verhandlungen wurden darauf zweimal vertagt. Wir 
ſind bisher zu keinem Ergebnis gekommen. 


E 7 a nn 


auf der Pfanne hat für den nächiten. 


„Monatsweiſer“ 


Seite 7. 


Achtung! Achtung! 
Abfahrtszeiten zur Tagung in Tarnowitz. 


Anfahrt: Rückfahrt: 

vorm. 9,38 ab Kattowitz abends 10,18 ab Tarnowitz 
9,45 ab Bismarckhütte 11.00 in Chorzow 
9,53 ab Königshütte 11.09 in Königshütte 
10,06 ab Ehorzow 11,14 in Bismarckhütte 
10,25 ab Scharley-Piekar 11.22 in Kattowitz. 
10,35 ab EM Radzionkau 
10,51 in Tarnowitz. 

nachm. 1,59 ab Kattowitz Für Nachzügler 
2,06 ab Bismardhütte frühmorgens: 
2,17 ab Königshütte ab Tarnowitz 3,22 Uhr 
2, 24 ab Chorzow in Chorzow . 4,10 „ 
2,42 ab Scharley-Piekar in Königshütte „ 
2.59 ab Neu Radzionkau in Bismarckhütte 4,32 „ 
3,05 in Tarnowitz. in Kattowitz .. 4.43 „ 


Außerdem Autobusverbindung von Kattowitz aus um 8 Uhr morgens 
für die Hinfahrt. 


Nach wie vor ſchließen wir uns der Auffaſſung unſerer 
Mitglieder an, daß von einer weiteren Nichtzahlung der Steige— 
rungsſätze keine Rede ſein kann. Die Lage unſerer Kollegen 
in dieſem Gewerbe iſt derart troſtlos geworden, daß eine 
weitere Einkommensverminderung von uns nicht zugelaſſen 
werden kann. 


Die Verhandlungen werden am 27. Februar fortgeſetzt. 
Ueber das Ergebnis werden wir berichten. Bemerkenswert 
iſt noch, daß an den verſchiedenen Verhandlungen nur die 
Vertreter der deutſchen Angeſtelltengewerkſchaften teilgenommen 
haben. Die Vertreter der polniſchen Angeſtelltengewerkſchaften 
haben geſondert beraten. 


Kündigung des Tarifvertrages in der weiterver- 
arbeitenden Metallinduſtrie. Auch hier hat der Arbeit⸗ 
geberverband das Gehaltsabkommen gekündigt und ebenſo wie 
in der Schwerinduſtrie die Einbehaltung der Steigerungsſätze 
auf die Dauer von 2 Jahren verlangt. Für den 26. Februar 
d. Is, iſt eine paritätiſche Verhandlung angeſetzt. Ueber das 
Ergebnis werden wir unſere Kollegen unterrichten. 


Berufsbildungsarbeit in der Ortsgruppe Kattowitz 
Zu den Hauptaufgaben des DHV. gehört die berufliche 
Fortbildung und Ertüchtigung der Mitglieder. Nicht immer 


werden alle Möglichkeiten zur Vervollkommnung der Berufs- 
kenntniſſe wahrgenommen. 


Die Anzahl der ſtellenloſen Berufskameraden iſt heute 
groß. Die Entlaſſungen ſind faft durchweg auf die ſchlechte 
Wirtſchaftslage zurückzuführen. Bei einer ſpäteren Beſſerung 
der Arbeitsmarktlage wird es bei dem Ueberangebot von 
Arbeitskräften aber nur einem Teil der heute Stellenloſen 
möglich ſein, im Arbeitsprozeß wieder unterzukommen und 
zwar werden es diejenigen ſein, die über die beſten Berufs— 
kenntniſſe verfügen. 

In faſt allen Induſtrieunternehmungen wird heute von 
den Angeſtellten die Beherrſchung der polniſchen Sprache ver» 
langt. Der Schriftwechſel wird bei dieſen Verwaltungen faſt 
ausſchließlich in polniſcher Sprache geführt. In der letzten 
Zeit iſt es ſogar vorgekommen, daß Mitglieder wegen Nicht— 
beherrſchung der Landesſprache ihren Poſten verloren haben. 

Der DAB. führt ſeit Jahren polniſche Sprachlehrgänge durch. 
Anmeldungen gehen auch immer in genügender Anzahl ein, 
um den Kurſus durchführen zu können. Aber ſchon vom 
erſten Unterrichtsabend an, geht es mit dem Beſuch abwärts. 
Und ſo geht es fort. Der Beſuch der Lehrgänge ſcheitert 
nicht etwa an der Zahlung der Kurſusgebühr oder am Unter- 
richtsleiter, ſondern an dem mangelnden Intereſſe der Mit- 
glieder ſelber. Selbſtverſtändlich iſt dies nicht bei allen Kolle- 
gen der Fall. Im Gegenteil: verſchiedene Mitglieder bedauern 
es außerordentlich, daß die Kurſe nicht mehr weiter fortgeführt 
werden. Die Ortsgruppe muß ſelbſtverſtändlich bei der Durch⸗ 
führung der Kurſe einen ganz erheblichen Zuſchuß leiſten. 
Die Gelder für nicht beendete Kurſe und Lehrgänge ſind dann 
umſonſt ausgegeben. Sie haben nicht zum Ziele geführt. 
Der Wunſch und auch das Beſtreben der Ortsgruppe war es 
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ie Zeit ist ernst! 


Auftlärung tut not. Seite, klare Ziele hat unfer 
Berufsverband. Mehr denn je müſſen alle unſere 
Mitglieder beſtrebt ſein, neue Anhänger u. Kämpfer 
unterer Gewerkſchaft zuzuführen. Es geht um Alles! 


Kollegen! Werbet neue Mitglieder. Holt den 
letzten, deutschen, chriſtlichen Berufskollegen heran! 


ja, den teilnehmenden Kollegen entſprechende Berufskenntniſſe 
zu vermitteln. 
In der Ortsgruppe Kattowitz ſind im Januar d. Js. ein 
polniſcher Sprachkurſus für Fortgeſchrittene 
und ein Kurzſchriftlehrgang für Anfänger 
(Einheitskurzſchrift) 
eröffnet worden. Ferner war auch geplant, Kurſe in 

Buchhaltung, 

Wechſel⸗ und Scheckrecht und 

in Lack: und Plakatſchrift 
durchzuführen: Die letztgenannten Lehrgänge ſind aber in 
folge zu ſchwacher Beteiligung nicht zuſtande gekommen. Die 
Schuld daran trägt nicht die Ortsgruppe, ſondern die Mit— 
glieder ſelber. Ferner ſind mit Beginn des Winterhalbjahres 
Arbeits gemeinſchaften 

für polniſche Sprache 

und Buchhaltung und Bilanz 
ins Leben gerufen worden. Die erſten Arbeitsabende beider 
Arbeitsgemeinſchaften waren ſehr gut beſucht. Später ließ der 
Beſuch nach. 

Beide Arbeitsgemeinſchaften wollen Anfang März ihre 
Arbeit wieder aufnehmen. Die Leitung der A. G. haben 
Kollegen übernommen, die über gute Kenntniſſe in beiden 
Fächern verfügen. 
Aufgabe einer Arbeitsgemeinſchaft iſt es, bereits vorhan⸗ 

dene Kenntniſſe zu erweitern und zu vertiefen. Da es hier 
keinen ſchulmäßigen Unterricht mehr gibt, iſt die A. G. die 
beſte Gelegenheit für die älteren Kollegen zur Berufsfortbildung. 

Wir rufen deshalb alle Kollegen zur Mitarbeit in dieſen 

Arbeitsgemeinſchaften auf. 

Die Abende werden wie folgt belegt: 
Mittwoch — Arbeitsgemeinſchaft Buchhaltung. 
Donnerstag — Arbeits gemeinſchaft Polniſche 
Sprache 

Erſter Arbeitsabend iſt der 
7. bezw. 8. März abends 8 Uhr im Jugend⸗ 
heim auf der Geſchäftsſtelle. 

In der Ortsgruppe Kattowitz beſteht ſeit längerer Zeit 

eine Muſikergilde, die auch jchon öfters zur Ausgeſtaltung 
von Ortsgruppenveranſtaltungen beigetragen hat. Die Mu— 
ſikergilden im DHV. haben es ſich zur Aufgabe gemacht, 
deutſche Hausmuſik zu pflegen und ſich für Werke deutſcher 
Meiſter einzuſetzen. 

Regelmäßig einmal in der Woche findet ein Uebungsabend 

der Kattowitzer Muſikergilde ſtatt. 

Wir nehmen noch gern einige Kollegen in unſere Muſiker— 

gilde auf. Meldungen ſind auf unſerer Geſchäftsſtelle 1 
m. 


veranſtaltungs⸗Anzeiger⸗ 
Ortsgruppen: 


Kattowitz. 
2 abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung im gro— 
De ben Saale des Chriſtl. Hoſpiz. Kurze Beſpre⸗ 
— gung geſchäftlicher Angelegenheiten. Anſchlie⸗ 


ßend Vortrag des Bezirksvorſtehers Wuſtmann über das Thema 
„Weltwirtſchaftsaufgaben der Gegenwart.“ 
Als beſondere Veranſtaltungen der Ortsgruppe werden be— 
kanntgegeben: 
Eine Frauenveranſtaltung, 
Ein Lichtbildabend, für Mitglieder und Angehörige. 
Ein Märchennachmittag, für die Kleinen unſerer Mit⸗ 
glieder. 


„Manotsweiſer“ 


a 


9. Jahrgang. 


Beſondere Einladungen zu dieſen Veranſtaltungendergehen noch. 


Königshütte. 
abends 8 Uhr im Weißen Saal des Hotel Graf 
Reden Mitgliederverſammlung. Kurze Beſpre— 
chung geſchäftlicher Angelegenheiten. Hierauf: 
Vortrag des Bezirksvorftehers Wuſtmann 
über das Thema: „Weltwirtihajtsaufgaben der Gegenwart“. 
Freitag Bortragsabend, der aber auch von den An⸗ 
23 März gehörigen beſucht werden ſoll. Vorgeſehen ſind 
a a weiter: Ein Märchennachmittag für die Kleinen 
und eine Frauenveranſtaltung, die noch beſonders bekannt— 
gegeben werden. 


Friedenshütte. 


vorm. 10 Uhr in Antonienhütte bei Grunday 


Montag, 
5. März 


1 


8 März Mitgliederverſammlung mit anſchließendem Vor— 
a . trag des Koll. Siele: „Der Wirtſchaftsraum 
von Morgen“. 
Schwientochlowitz. 
1 abends 8 Uhr bei Neiwert Mitgliederverſamm— 
a Sa lung. Kurze Beſprechung geſchäftlicher Ange: 
—ů— legenheiten. Anſchließend Vortrag von Bezirks⸗ 


vorſteher Wuſtmann, über das Thema: „Weltwirtſchaftsaufgaben 
der Gegenwart.“ 
Sonnta Kaspernachmittag für die Kleinen. Außerdem 
18 Mär; wird eine Grubeneinfahrt auf der Deutſchland— 
beſonders eingeladen wird. 


oder Schleſiengrube durchgeführt, zu der noch 
Bismorckhütte. 


Donnerstag] abends 8 Uhr Teilnahme aller Mitglieder an 
8. März dem Vortragsabend der Ortsgruppe Schwientochlowitz. 
a 8 Bezirksvorſteher Wuſtmann ſpricht. 

Die anderen Veranſtaltungen werden noch bekanntgegeben. 


Lipine. 
vorm. 10 Uhr bei Machon, Mitgliederverſamm⸗ 
W lung. Kurzer geſchäftlicher Teil und anſchließend 
3 Vortrag des Koll. B. über Wechſelrecht. An⸗ 
ſchließend Ausſprache. 


Schoppinitz. 

abends 8 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Kozlik. 
Kurzer geſchäftlicher Teil. Fortſetzung des Licht: 
bildervortrages „Das ſchöne Deutſchland“. 


arnowitz. | 
abends 8 Uhr bei Nowak, ul. Bliwicka, Mit⸗ 


gliederverſammlung. Lichtbildervortrag über: 
„Das ſchöne Deutſchland“. 


Montag, 
19. März 


1 


A 


Dienstag, 
20. März 


abends 7½ Uhr Mitgliederverſammlung bei 
Banik. Kurzer geſchäftlicher Teil. Anſchließend 
Vortrag über „Der Wirtſchaftsraum v. Morgen“. 


Donnerstag, 
22. März 


ichau. 


Sonnabend, 
17. März 


— 
— 
= 
= 


A 


abends 6 Uhr, Mitgliederverſammlung bei See: 
mann. Vortrag über „Der Aufbau in der 


Sozialverſicherung“. 


aurahütte. 

abends 8 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Duda. 

Vortrag über das Thema: „Der Wirtſchafts- 

raum von Morgen“. 

Deutſcher Handels: u. Induſtrieangeſtellten - Verband 
Bielitz. 

abends 8 Uhr in der Nordmark, Mitglieder- 

verſammlung. Kurze geſchäftliche Beſprechung 

anſchließend Vortrag eines Kollegen über „Raſſe 


— 
ot | 


Montag, 
12 März 


und Volk“. 
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